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tnft 6d)eren6erg: ©et gotbne Sonnercfcfie

finben. Sie 9Biffenfdjaft fjat alfo botläufig nur
einen redjt befdjeibenen ©eil bet ©etjeimniffe
beë tierifdjen fieudjteng töfen fönnen —• unb für
bie ©edjnif fteïït bag bon ben „lebendigen fia-
ternenträgern" probugierte „faite fiidjt" eine

I. — Jeremiad ©ottljelf: ©igene Sfteinungen. 551

3beal(ofung beg SBeleudjtunggproblemg bat/ bie

toit mit unfeten heutigen tedjnifdjen SOtitteln nocfj
in feinet Sßeife etreicf)en, gefdjtoeige benn übet-
treffen fonnen.

©I. ©djafer.

©er golbne Sonnenfdjem.
©ad gibt ber ©rbe et ft ben ©lang
Unb SBeilje bec Statur,
2ïtadE)t iïjr gum fcf)5nffen geierUIeib
©te blütenärmfte Jlur,
3Ttad)t ti^r ben 33adj gum "ipetlenbanb,
Qum Schmuck ben fcfilecf)tften Stein —
Ciegt leucfdenb übet aller 3BeIt
©et golbne Sonnenfcfiein!

® boppelt glücklich, mem bann aucf)

©eg Cebertë Sonne glüljt!
2Cet frolj, mit freiem ÎDanberfinn
©urcf) 3BaIb unb Uuen giefit!
©ie Cercle fdf>roingt fief) jubelnb auf,
Unb jaudfgenb ftimmt er ein —

Siegt fcuct)tenb über aller 3Deït
©er golbne Sonnenfcfjein

©ocl) fank auch beineg ©agg ©eftirn,
Unb marb eg in bir 2tadjt —

Schau nur Ifinaug in ©otteg jjlur,
ÎDenn alleg Hißt unb ïad^t t

®g fchleidjt fid) audj ing ärmfte tperg
©in Strahl beg ßicfjtg hinein,
Ciegt leucßtenb über alter 2Belt
©er golbne Sonnenfd)ein. Ernft <sd)eren6ecg.

©gene SIteinungen.
S3on Jeremiad ©ottljelf.

1.

3n furdjtbarem Hegentoetter, too eg toie mit
SJtelcßtern goß, faß man eine fftau einen gangen
Sag in ihrem ißläß gruppen, bag ffürtudj,.über
ben f^opf. ©g fonnte niemanb begreifen, toag fie
ba mache, fie mußte toenigfteng einen Qoïï tief
ing (fteifch naß toetben. ©nblidj fonnte eine

©tounbrige eg nidjt länger augf)alten, nahm
bag ißarifol, ging gum päß unb fragte: „SIber
©tübi, toag madjft auch ben gangen ©ag am
Stegen?" „3d) feße ©oïjnen," fagte Ötübi. „Sfbet
bu meine ©üte, fannft bu bag nicht an einem
anbern ©age tun atg heute, too eg mit Qübern
hineinfdjüttet?" „Stein, Sftarei, bag fann ich

nicht, fie muffen heute gefeßt fein, fdjon SJtutter
unb ©roßmutter hüben fie immer heute gefeßt."
„SIber toag ift bann heute für ein 3eidjen?"
fragte SJlaret. ,,©g ift fein aparti Reichen, aber

id) toil! bir toag fagen, aber bu mußt mir ber-
fpredjen, eg niemanb toteber gu fagen, id) be-
gehre nicht, baß eg alle toiffen. ©g ift heute öoni-
fagtag, bag ift ber rechte 23ohnemadjer unb fein

©ag im gangen £fahr fo gut, um gu feßen. SSterfe
bir ben, Starei, aber fag eg fonft feinem 9)ten-
fchen!"

2.

„SIber ffrau, toag tuft bu bodj untoirfd) unb

faljrft herum, afg ob bu fturm an ber fieber
toäreft?" fragte Song, ber 23auer. ©a fing fitnni,
feine ffrau, gar jämmerlich gu weinen an unb
fagte: „Sief) Sang, Saug, idj Weiß nidjt, toag
bag g'bebeuten hat, aber getoiß geht eg ung nicht
mehr gut, unb toir fommen um unfere 6adje."
„Söag hat eg benn gegeben?" fragte Sang er-
fdjrocfen. „Senf o, Sang, Sang, heute ift ©har-
freitag, unb idj habe fein brütigeg Suhn, unb
folange toir häufen, habe idj am ©harfreitag nodj
immer ein brütigeg Suhn gehabt unb bie meiften
SClal gtoei. Sluf feinen ©ag im $aljt habe idj
midj mehr geadjtet afg auf ben, unb jeßt fein brü-
tigeg Suhn!" llnb erbärmlich toeinte bie ffrau.
„©djtoßg nur, SInni!" fagte Sang, „eg totrb fdjon
noch geben, eg hat noch alle 3aljre brütigi Sülj-

Ernst Scherenberg! Der goldne Sonnensche

finden. Die Wissenschaft hat also vorläufig nur
einen recht bescheidenen Teil der Geheimnisse
des tierischen Leuchtens lösen können — und für
die Technik stellt das von den „lebendigen La-
ternenträgern" produzierte „kalte Licht" eine

>. — Ieremias Gotthelf: Eigene Meinungen. SSI

Ideallösung des Beleuchtungsproblems dar, die

wir mit unseren heutigen technischen Mitteln noch

in keiner Weise erreichen/ geschweige denn über-
treffen können.

Dr. H. Schäfer.

Der goldne Sonnenschein.
Das gibt der Erde erst den Elanz
Llnd Weihe der Natur,
Macht ihr zum schönsten Feierbleid
Die blütenärmste Flur,
Macht ihr den Bach zum Perlenband,
Zum Bchmuck den schlechtsten Btem —
Liegt leuchtend über aller Welt
Der goldne Sonnenschein!

G doppelt glücklich, wem dann auch

Des Lebens Bonne glüht!
Wer froh, mit freiem Wandersinn
Durch Wald und Auen zieht!
Die Lerche schwingt sich jubelnd auf,
Lind jauchzend stimmt er ein —

Liegt leuchtend über aller Welt
Der goldne Bonnenschein!

Doch scuck auch deines Tags Gestirn,
Und ward es in dir Nacht —

Bchau nur hinaus in Gottes Flur,
Wenn alles blitzt und lacht!
Es schleicht sich auch ins ärmste Herz
Ein Ltrahl des Lichts hinein,
Liegt leuchtend über aller Welt
Der goldne Bonnenschein. Ernst Scherenberg.

Eigene Meinungen.
Von Ieremias Gotthelf.

1.

In furchtbarem Negenwetter, wo es wie mit
Melchtern goß, sah man eine Frau einen ganzen
Tag in ihrem Platz gruppen, das Fürtuchs über
den Kopf. Es konnte niemand begreifen/ was sie

da mache/ sie mußte wenigstens einen Zoll tief
ins Fleisch naß werden. Endlich konnte eine

Ewundrige es nicht länger aushalten/ nahm
das Parisol/ ging zum Plätz und fragte: „Aber
Stüdi/ was machst auch den ganzen Tag am

Regen?" „Ich setze Bohnen/" sagte Stüdi. „Aber
du meine Güte, kannst du das nicht an einem
andern Tage tun als heute, wo es mit Zübern
hineinschüttet?" „Nein, Marei, das kann ich

nicht, sie müssen heute gesetzt sein, schon Mutter
und Großmutter haben sie immer heute gesetzt."
„Aber was ist dann heute für ein Zeichen?"
fragte Marei. „Es ist kein aparti Zeichen, aber

ich will dir was sagen, aber du mußt mir ver-
sprechen, es niemand wieder zu sagen, ich be-
gehre nicht, daß es alle wissen. Es ist heute Boni-
saztag, das ist der rechte Bohnemacher und kein

Tag im ganzen Jahr so gut, um zu setzen. Merke
dir den, Marei, aber sag es sonst keinem Men-
schen!"

2.

„Aber Frau, was tust du doch unwirsch und
fahrst herum, als ob du stürm an der Leber
wärest?" fragte Hans, der Bauer. Da fing Anni,
seine Frau, gar jämmerlich zu weinen an und
sagte: „Ach Hans, Hans, ich weiß nicht, was
das z'bedeuten hat, aber gewiß geht es uns nicht
mehr gut, und wir kommen um unsere Sache."
„Was hat es denn gegeben?" fragte Hans er-
schrocken. „Denk o, Hans, Hans, heute ist Char-
sreitag, und ich habe kein brütiges Huhn, und
solange wir Hausen, habe ich am Charsreitag noch
immer ein brütiges Huhn gehabt und die meisten
Mal zwei. Auf keinen Tag im Jahr habe ich

mich mehr geachtet als auf den, und jetzt kein brü-
tiges Huhn!" Und erbärmlich weinte die Frau.
„Schwhg nur, Anni!" sagte Hans, „es wird schon

noch geben, es hat noch alle Jahre brütigi Hüh-



552 fjotjanna (Siebet:

tier gegeben unb toirb fo lange geben, als ble

Sßelt ftel)t." „3g fdjgg bruf, toaS frag idj bann

barnadj! 21m ©garfrgttg Volll id) unterlegen, ba

fel)lt mir nie ein ©, unb br23ogel nimmt me fed

Hmgntfdji, unb {eist ift fei Säfdje brutig!" Unb

21nni toollte ficf) nid)t troffen laffen, geb toie
ßbanS fagte, b^ügner unb br©jarfreitag toerben

einanber ßppe toenig angeben. © fei ein

ildjrift unb e ungläubige Hmng, fagte ibm Stnni.

3.

„2T6er ffrau, too bleibt bodj umS Hümmels-
toillen bSSReitfdji? SBir l)aben geute fobiel Hjeu

311 festen unb einsumadjen, bag eS fid) nidjt er-
leiben mag, bag eins am ©djatten godet!" fo

rief 23en3 jornig ins HiauS ginein. „<£S ift neue
nit gan3 3toeg," fagte bie ffrau. „21m <£ffen gat
man igm geute nidjts angefegen," fagte Sens,
„unb toer effen mag, mag audj arbeiten, eS foil
füre ober id) toill igm 23eine mad)en!" „Senf o,

23en3," fagte bie ffrau, „bu fonnteft bidj brfünge!
(KS mag bSStaffe nit ertgbe." „SS ift längfte
nimme nag, unb eS toär afe tounberlig, toenn
e 23uretocgter bSÜRaffe nit mßdjt erlgbe. 21ber

ig toitls ga füregä, bä ful 231ätter!" ©o rief 23en3

unb toollte nadj bem Hünterftübli. „HoS, 23en3,"

fagte bie ffrau, „tu nit toüft! 3d) toil! bir grab
ufricgtig fagen, toaS ift. ©u toetgt, bSSReitfcgi
gat fo leibi güpfe unb fo fur3eS unb ftrubs löaar,
bag bgüpfe grab fg toie ©äuftileni, unb eS ift
fd)on mandjmal auSgeladjet toorben berettoegen.
©a gat man igm angegeben, toenn man am
längften Sag fidj ben gansen Sag fträgle unb baS

SlpgorfSmuâ.

Hû^efte fo gut als mßglidj auSmadje, fo be-
fomme man baS fd)önfte lange, glatte Hjaar, too

man fid) benfen lonne. Unb jegt fträglt ftcg bs

SReitfcgi, baS ift br gan3 ifjanbet, unb bu toirft
ßppe nit toelle brUflat macgen unb igm brbor
fg-"

2In biefer âïuSfunft erfättigte ficg 23en3 bollig
unb ging bem freuen nad) unb lieg baS SReitfdji
aus fur3en Qopfen lange madjen. Sßäre nod)

manner fommob.

4.

„$rau, lag bod) 21n!en aus!" fagte ffoggi.
„3n brei Sagen macgen toir unfer Horn, am
©amStag mug ©idjetten fein, unb ba braudjtS
21nlen, toenn man füdjeln toill." „Unb id) laffe
in biefer Sßodje feinen 2Infen aus, unb am
SamStag fann bie Siegelten niigt fein, unb mit
bem Homabmadjen fannft bu abtoarten bis bie

anbere 2Bocge." „2Iber eS ift bod) fo fcgön 2öet-
ter, unb baS Horn ift megr als reif." „SggS
ober fggS nit," fagte bie ffrau, „aber im abgän-
ben Sftonb laffe id) feinen 2Infen auS, bu toeigt
ja toogl, toie er mingeret im Hjafe. 3m ufgänbe
SRonb unb bfungerbar im SJotlmonb mug man
ben 21nfen auSlaffen, ba megret er faft bSHjalbe.

il fßtt i jegt ga uSla, bu fißgli, toon is bSHorn
nit brbolauft uf em SIder unb is o niemer ftieglt.
2lm ©amStig ift Sleu. ©i angeri Sßudje cgaS eS

be gä."
©aS fagte ffoggeli, unb baS Horn blieb brau-

gen unb lief nicgt babon, aber baS SBetter toar-
tete nicgt auf ben 21nfen.

3mmer toieber fommt eS auf unfere perfßnlicge
©nftellung an, ob fcgtoere 2Iufgaben, bie uns baS
Heben auferlegt, unS 3um nieberpreffenben Heib,
ober 3um unbertierbaren ©egen gereidjen. Sieben
ben Hämpfen unb Honfliften ber ©eele unb ben

Problemen beS Hje^enS finb eS oftmals auig Hei-
ben unb Hranfgeiten beS HßrperS, bie unS baS
Heben als 21ufgabe ftellt. ©ne 21ufgabe, an ber
toir unfere SßefenSfraft ermeffen fßnnen.

HranfgeitSseiten fßnnen Seiten ber ©amm-
lung unb ber ©nfegr toerben. 2IuS ber ^ege
beS SageS, auS ben taufenb grogen unb fleinen

ißflidjten unb öerpflidjtungen fegren toir ein in
bie ©title. Urplßglidj gaben toir Qeit 3ur ©amm-
lung. Sladj bem erften natürlidjen ©d)red, bem

grogen Staunen über baS beränberte Heben unb
feine neuen, im 21nfang unbegreiflidjen unb be-
ftür3enben formen, erfennen toir ben Segen unb
bie tounberbare Hraft, ben niegefannten ffteid)-
tum, toeld)e bie ©nfegr in unS felbft unS geben
fann. ©ie 21uflegnung beS SlnfangS berfinft,
unb eS bleibt baS Vertrauen unb bie innige, trßft-
liege 23erbunbengeit mit ber gßttlicgen Hraft.

3of)anna ©iefcel.

îftebaltion: Dr. ®ritft Sfdjntann, gürtd) 7, Sftitttftr. 44. (Beiträge nur an btefe älbreffel) Unberlangt eingefanbten SBet«

trägen mug baê Sftttclborto beigelegt toerben. ®rud unb SSerlag bon ÜJtütter, SBerber & ®o„ SBoIfBao&ftrafise 19, 8ürt<b.

W2 Johanna Siebel:

ner gegeben und wird so lange geben, als die

Welt steht." „Ih schyß druf, was frag ich dann

darnach! Am Charfrhtig will ich unterlegen, da

fehlt mir nie ein Ei, und drVogel nimmt mr kes

Hühntschi, und setzt ist kei Tasche brütig!" Und

Anni wollte sich nicht trösten lassen, geb wie

Hans sagte, dHühner und drCharfreitag werden
einander öppe wenig angehen. Er sei ein

Uchrist und e ungläubige Hung, sagte ihm Anni.

3.

„Aber Frau, wo bleibt doch ums Himmels-
willen dsMeitschi? Wir haben heute soviel Heu

zu kehren und einzumachen, daß es sich nicht er-
leiden mag, daß eins am Schatten hocket!" so

rief Benz zornig ins Haus hinein. „Es ist neue
nit ganz zweg," sagte die Frau. „Am Essen hat
man ihm heute nichts angesehen," sagte Benz,
„und wer essen mag, mag auch arbeiten, es soll
füre oder ich will ihm Beine machen!" „Denk o,

Benz," sagte die Frau, „du könntest dich vrsünge!
Es mag dsNasse nit erlhde." „Es ist längste
nimme naß, und es wär afe wunderlig, wenn
e Vuretochter dsNasse nit möcht erlhde. Aber
ih wills ga füregä, dä ful Blätter!" So rief Benz
und wollte nach dem Hinterstübli. „Los, Benz,"
sagte die Frau, „tu nit wüst! Ich will dir grad
ufrichtig sagen, was ist. Du weißt, dsMeitschi
hat so leidi Züpfe und so kurzes und strubs Haar,
daß dZüpfe grad sy wie Säustileni, und es ist
schon manchmal ausgelachet worden deretwegen.
Da hat man ihm angegeben, wenn man am
längsten Tag sich den ganzen Tag strähle und das

Aphorismus.

Kürzeste so gut als möglich ausmache, so be-
komme man das schönste lange, glatte Haar, wo
man sich denken könne. Und jetzt strählt sich ds

Meitschi, das ist dr ganz Handel, und du wirst
öppe nit Welle drUflat machen und ihm drvor
st)-"

An dieser Auskunft ersättigte sich Benz völlig
und ging dem Heuen nach und ließ das Meitschi
aus kurzen Zöpfen lange machen. Wäre noch

mancher kommod.

4.

„Frau, laß doch Anken aus!" sagte Ioggi.
„In drei Tagen machen wir unser Korn, am
Samstag muß Sichelten sein, und da brauchts
Anken, wenn man kücheln will." „Und ich lasse

in dieser Woche keinen Anken aus, und am
Samstag kann die Sichelten nicht sein, und mit
dem Kornabmachen kannst du abwarten bis die

andere Woche." „Aber es ist doch so schön Wet-
ter, und das Korn ist mehr als reis." „Shgs
oder shgs nit," sagte die Frau, „aber im abgän-
den Mond lasse ich keinen Anken aus, du weißt
ja wohl, wie er mingeret im Hase. Im ufgände
Mond und bsungerbar im Vollmond muß man
den Anken auslassen, da mehret er fast dsHalbe.
U sött i jetzt ga usla, du Löhli, won is dsKorn
nit drvolauft us em Acker und is o niemer stiehlt.
Am Samstig ist Neu. Di angeri Wuche chas es

de gä."
Das faßte Foggeli, und das Korn blieb drau-

ßen und lief nicht davon, aber das Wetter war-
tete nicht auf den Anken.

Immer wieder kommt es auf unsere persönliche
Einstellung an, ob schwere Aufgaben, die uns das
Leben auferlegt, uns zum niederpressenden Leid,
oder zum unverlierbaren Segen gereichen. Neben
den Kämpfen und Konflikten der Seele und den

Problemen des Herzens sind es oftmals auch Lei-
den und Krankheiten des Körpers, die uns das
Leben als Aufgabe stellt. Eine Aufgabe, an der
wir unsere Wesenskrast ermessen können.

Krankheitszeiten können Zeiten der Samm-
lung und der Einkehr werden. Aus der Hetze
des Tages, aus den tausend großen und kleinen

Pflichten und Verpflichtungen kehren wir ein in
die Stille. Urplötzlich haben wir Zeit zur Samm-
lung. Nach dem ersten natürlichen Schreck, dem

großen Staunen über das veränderte Leben und
seine neuen, im Anfang unbegreiflichen und be-
stürzenden Formen, erkennen wir den Segen und
die wunderbare Kraft, den niegekannten Reich-
tum, welche die Einkehr in uns selbst uns geben
kann. Die Auflehnung des Anfangs versinkt,
und es bleibt das Vertrauen und die innige, tröst-
liche Verbundenheit mit der göttlichen Kraft.

Johanna Siebet.
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